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Topographischer Beitrag für Rram.

R u h w e r t h s h s f .

" u s den» Verfalle der Vesie und Herrschaft
M a pHau entstand R u h w er t h s h 0 f, dessen
V " u i „ i ^ h ^ . ^ ^ , GrafIohann Ernst Para-
deiser zuerst begann, und den sein Bruder Graf
Grorg Siegmund Paradeiser 1657 vollbrachte.
Vcyde einstimmig bauten sich am Fuße des
Ma^hauerdcrgs in chier düstern Waldung, die
zur Kultur Winke gab, und dazu gar vortteff-
llch swtcn, ihren Hof und S i h , welchen ste ih-
rer Ruhe werth und jeder Bequemlichkeit an-
gemessener fanden, als die ihnen die Bergvesie
Mayhau auf dem steilen Hügel gewahrte.
Wortforfcher finden daher an dieser Stätte den
Nahmen Hof der R u h e w e r t h , welcher nach-
her in einer verfälschten Aussprache in Ruperts-
hof, Ruprechtöhof, Ruperzbe oder Ruperzvcrch
ubergieng.

Maphan war vor Alters cine.Veste in der
windischeu March, gegen die ostwärts eindrin-
genden Feinde ausgcthürmet; aus derer weit
schichtigem Gebiethe von Zeit zu Zeit beträcht-
liche Edclsihc und Landhäuser entstanden; die
sich davon sonderten, unabhängig — und end-
lich selbstständig wuröen. Von dem Orte erborg-
te sich eine ausgebreitete Familie die öfter in
den allsten Urkunden vorkömmt, den Nahmen;
»no wähnet *), daß die Grasen von Meggau,

*) M . Sk. Echmllbm im St . Archiv.

du jetzt noch in ihrem Glanz und Ruhme bc-
stet/il, von da> her entstammen. S o weit als
die von Mayhau ihre Macht verbreiteten, f»
muhig war im Jahre 1198 Albrecht von May-
hau, sein Gebieth noch mehr auszudehnen: a l -
lein er war unter der Regierung des KönigS
Bel, des Dritten von dcn Hungarn daran ge--
hindrt. *) Die Geschlechts folge und das Wap-
pen derer von Mayhau ließ sich aus bewahrten
Kutbcn von 12Z8 bis 1^4 ausweisen, welches
hi« der Raum nicht gestattet, und diesem Bey-
trage gar nicht anpassend ist. Sei t dem der
Htnschafts Sil> von M a y h a u nach R u h -
w c r t h s h o f , aus der steil gebirgigen in die
flache Waldgegend am Fuße der Bergkette nä-
her z.lr Stadt, (das ist kaum ein Stündchen
ferne von Neustädte!, welches man ehcvor Ru-
dolphswerth uannte,) verlegt wurde; ist das
zerfallene Mayhau auf seinem spitzen unwirthc
baren Hügel in seinen Ruinen den Wildtauben,
Eulen und Fledermäusen zum Wohnplatze über-
lassen worden: hier nistet jetzt der Falkengeyer,
k'alco Kmeo; der Bcrguhu, 8tr ix bul>o; die
Ohrcneule, 8mx olu5: hier haben ihren An-
stng viele Schaaren von Tauben: die Oo lun-D
b» xainmbes; die (ü. mngienz; die 0 . tetra«^
viöe«: der Fuchs und der Dachs sind hier zu
Hause: und die Wölfe sind zur WinlerszeitD
gar nicht seltsam. I m Jahre 1765 jagte maltW
hier einen Wolsluchstn, I^nyu8 2nreu8 (^.inne,)

* ) Schönlehen. Gen. U r l i n K,undM,Ek. inW<is-



MM
"lach, 5er auf das Menschenblut sehr erpicht

var, und in der PfarrObernassenftuß voin Aitton
Arabner einem hopftnbachcrschcn Jäger erschos-
sen, sein schöner Balg aber nach Wien in das
Naturalien-Cabinet verschicket wurde.
5 Jetzt macht R u b w e r t h s h o f und Man-
!hau, (welches in dcn alten Documenten bald
Mayhau, bald Maygau, auch Nichau und M i -
chovo gcschricbeil wird) eincKammeralherrschaft
aus, welche seit dem Januar 1786 in Folge
der Auflassung des Zisterzerstiftcs bey Laud?s-
trost, dein Ncligionsfond zugeeignet wurde.

Nirgends sindct mau Kunden, wie diese ein-
stens sehr ausgebreitete Herrschaft von der
Mayhauschen Familie an den Landesfürsten
überging. Nur i inl^e^ürwrw /^uz t r i ^v? :u t3
I I . Fol. 446 findet man, daß, nachdem Otto-
kar an Kaiser Rudolph den Ersten im Ialre
1276 die windische March abtrat, dcrKaiscran
Albert den Zweyten Grafen zu Görz, der in
der windischcn March ein mäuiliger Herr md
Gebicther war, Mayhau luitdem dahln geh-'ri-
gen Marktflecken Z e r n d t l e (jetzt das Zorf
groß und klein Z i er o wz c) im Jahre 1277
zum Pfande weg gab. I m Jahre 1Z76 kam
Mayhau durch Verträge von M a i n h a r ddcn
Dritten Grafen zu Görz an Herrmann den
Ersten Grafen zu Cilli *) . I hm und seinen Tr-
ben blieb es eigen, bis nach ,456 erfolgten Ab-
gang der Cillicr, Mayhau, so wie alle ihre
Güter, dem Hause Österreich zufi^f. Daher isi
Mayhau — jetzt Ruhwertyshof— eine'Pfand-
schillingsherrschaft.

I m Jahre 1472 war Ludwig von Kofsiach,
österreichischer Pfleger oder Hauptmann zuMay-
kau ; und 1490 wars Kaspar von Kra?'g. Bal«
lhascr Mündorfer war 1510 Pfandinhaber von
Mayhau. Sein Bruder, Siegmund v o n M ü n -
d 0 rs, hat sich an dem Bug am Ecke, das ist
auf der Stätte, wo jetzt P o g a n i t z , P o g a -
n i z e , steht, eine Wohnung erbaut; er war
der erste Stifter dieses Guts, das vonMayhau
gctrennet zu einem besondern und sehr angeneh-
men Landgute erwuchs.

Merkwürdig sind die Jahre 15Z0 und 1537
in welchen aus Servien uiid Bosnien einige
türkische Unterthanen ins Land einwanderten,
denen bey Mayhau, Kostel und Sichelburg
. " ) dün'uuic. 5 i1. — uud ^.e^ert, ^U3tr.

(Sicherbcrg) Ansiedlungsvlahe angewesen wur-
den ' ) . Sie unterscheiden sich noch jetzt unter
dem Rahmen Uskokcn, welches Wort Überläu-
fer bedeutet; sie bewohnen das Gebirge, das
von ihnen den Nahmen Uskokcnberg trägt: und
ehcvln- !5sN'u)l.'nl'era, oder G v s i a n z e hieß.

*) S. St. Archivs Acten vom Jahre izzl—1540.

(Die Fortsetzung folgt.)

bi l l ige Fragmente aus dem Gesetzbuch der
französischen vNo:en.

Die Gesetze der Mode schranken sich nicht bloß
darauf ein, diese oder jene Farbe zu dc^immeu,
welche sie zu der herrschm^n erheben wil l, ooer
die adwechftllldcn Formen der verschlcdenen
luannlichen «no wriblichen Kleidungsstücke und
deS Puyes anzuordnen; zie brcilct ihr despoli-
schcs Zepter noch viel weiter aus, und begreift
auch die Art und Weise, zu sprechen, zu gehen,
sich zu tragen, und sich dem angenommenen
Tone des Tages gemäß zu praftntiven.

Folgende wenige Bemerkungen mögen einige
dieser lcht gelianntcn For^crungeil ocs gegen-
wärtigen Toueö und der Mode bezeichnet.

Ein jünger (5lcga:ll des Tages muß durch-
aus cineii langen Fuß haben, und wenn ihn
die Natur nicht damit versorgte, so muß der
Schuhmacher diesen Mangel wenigstens crschcn.
Wenn cr auf diese Art oeu Fuß verlängert, so
muß er dcn Armen öen Schein der Kürze zu
geben suchen, mch diese hinterwärts an den Kör-
per anlegen, und den Kopf vorwärts ein wenig
herab beugeu. Cr trägt nur einen Handschul)
und zwar, an der Vechten Hand, denn der l in-
ken Hand ist der Platz in der Tasche der Bein-
kleider angewiesen. — Wenn man sich als ein
Elegant zeigen wil l , so muß mau bey schöner
Witterung in Stiefeln, bey schmutziger Witte-
rung, hingegen in weißen, grünen, graueu oder
fleischfarbigen seidenen Strümpfen erscheinen.
Ehe er in eine Gesellschaft eintritt, muß er vor
allen Dingen das Büschel Haare, das sich über
der Stirne iu Gestalt eines Hahucnkauunvs aus-
breitet, empor sträuben. Ist er eingetreten, so
besteht die Begrüßung bloß in einem sieben, oder
achtmahligen Kopfnicken, nach Art der unbeweg-
lichen kovfwackewden Gypssigmen.



Ehe man ein neues Kleidungsstück anlegt,
muß man cs durchaus zerknittern, und ihm den
Schein der Neuheit benchmm, denn ein Kleid,
dem man den Glanz der Neuheit lassen wollte,
würde ganz gegen den Ton des Tages seyn. Da-
her läßt man gewöhnlich neue Kleidungsstücke
vorher den Domcstiqlie,! anziehen, ehe man sich
seldst d rin zeigt, so wie einige Insulaner ihren
Sclaven die erste Hochzeitnacht übertragen.

Auch sogar der größte Putz muß immer einen
gewissen Anstrich von Nachlässigkeit haben, so
daß entweder die Strümpfe nickt ganz straff an-
gezogen sind, oder daß das Gilet mir nachlässig
zugeknüpsi sey, u. s. w.

I n dem Tycater wählt ein jünger Herr von
ZMrn Ton, mir das Parterre oder eine von
den abgcschlosicnen Logen zu seinem Aufenthalt;
denn jede andere Wahl eines Planes würde
Hegen ^ ^ ^ Ton seyn; doch heischt dieser,
daz.i man zwischen die Co^issen stelle, wenn ir-
gend eine beliebte Schauspielerinn oder Sänge-
rinn in ihren vorzüglichern Rollen anstritt. I n
dcr Oper muß der jnn,e Elegant wahrend den
Halogen oder Recitativen fortwahrend plaudern
U"d lachen, und weiter nichts hören als ausdic
Arien.

I n den Lustspielen applaudirt er bey dem Auf-
tritte dieser oder iener Lielliugs-Actrice oder
nnes belichten Schauspielers, ohne weiter auf
das Stuck selbst aufmerksam zu seyn, und ohne
>uli durch die Barstellung im Plauoern stören
zu lasscn; gegen das Ende des Stücks muß er
dch endlich mtt Geräusche von seinem Platze er-
heben, und sich bemühen, noch vor der völligen

^nttvlckelung^des Stücks hinauszudrängen/
H<e mit (5eioe gefütterten Taschen dcr Bein-

l , , ^ ' ' ^ " " " ' " " i ' a nur dazu, die Hände ein-
N 5 ^ ' - ^ Taschen des Gilets fassen Zahn-
di. »s ^ Augengläser uud die goldene Uhr,
läMn ? e n " o andercZierrathen, nurnach-
^s."ngesteckt wird. I n die Rocklasche unter
vun l"ken Anne steckt der junge Elegant das
7 n d e r . ? ^ " ^ ^ c r s welches hat, und in die

^ Tasche das Taschentuch.
^ a s beliebteste, und in allen feinen Zirkeln

"NMlommcne männliche Costüme ist schwarz,
qer ei«? .. " ^ der Damen hat mehr oder weni-
^ emen ?lnstrich des Einfachen und Natürlichen,
auck 5 <. " ^ " " l s m oben so wohl vorn als
sevn « " x ^ ^ ' ^ " " Seite weit ausgeschnitten

pn, und den Busen und hie Schultern in ih-

rer Nacktheit zeigen, da hingegen die Arme bi t
aus die Mitte der Hände durch lange und wei-
te Ärmel eingehüllt' werden. Blühende Wangeu
würden ganz gegen den guten Ton seyn, daber
ist die rothe Schminke gegenwärtig bey den Da-
men ganzlich verbannt, und mi.t der weiße»
Schminke vertauscht worden, da die Mode em.e
blasse Gesichtsfarbe zum Geseh gemacht hat.

Das neueste Modcngeheimmß, das jetzt lei-
der jedem Freunde des guten Gesikmackes miß-
fallen muß, ist cin Kleid bis an die Waden mit
einer leichten Borde von Pelu;et bis an dcrl
Knöchel, oben in Chemistnförm. über dieß kurze
Kleid eine kurze Tünike, die schräg über die eine-
Seite des Busens fällt. Wie muß in solcher
Kleidung eine kleine Figur aussehen!

Die fertigen Kleider von Paris sind so einge-
packt, daß ein Paar Handschuh in der Nuß-
schaale, und ein Kleid in der Melone keinen Rci^
senden beschweren wird.

Die Schooßhunde hat die Mode ebensalls
verdrängt, und an deren Stelle die Katzen zu
den Lieblingen dcr Damen erhoben.

Hat eine »erheiratbete Dame nicht gleich ir-
gend einen andern jnngen Herrn zur Hand, der
lyr Gesellschaft leisten könnte, so verstattet ibr
der Ton des Tages, zur Notk ihren Gemahl
zum Begleiter auf ihren Promanaden zu wäh-
len. Sie muß übrigens sich zu Pferde zeigen,
und unter andern Spielen auch Billardspiclcn
können.

Die ehemahligen Ridiküles sind ganzlich ver-
bannt, und an deren Stelle hat die Mode die
Fächer wieder an die Tagesordnung gebracht
und verordnet, daß das Geld, das Taschentuch
und die mancherley Geräthschasten, welche vor-
her der Strickbeutel in sich faßte, von dem Ehe-
gemahl oder von dem Liebhaber getragen werden.

Ein junges Mädchen von vierzehn Jahren darf
sich für eine vollkommen wichtige, und vernünf-
tige Dame halten, sie hat keine Ursache ihre
Liebschaften zu verheimlichen, und hält, wenn
anders ihre Mutter noch nicht über die Jahre"
ist, mit ihr gemeinschaftliche Sache. S ie nennt
ihre Mutter d u , und ruft sie wohl auch bloß
bey dem Taufnahmen, scherzt schalkhaft mit ihr
von vertrauten Angelegenheiten, nennt Papa
den A l t e n , führt eine eigene Börse, und
leiht der lieben Schwester-Mamma, wenn dlcse
mit ihrem Nadelgelde zu frühe fertig wird, aus
guter Bekanntschaft von dem Ihrigen.



Dcr Gang eimr jungen Düme nach der Mo-
de muß ziemlich ungezwungen seyn, und ihr
Blick muß von allen Sett?»! ^ keck und frepmü-
thig umher schweifen. M i t dcr einen Hand muß
sie die Robe fassen, so daß sic die Umrisse de?
schönen weiblichen Form, ibrcSchöuheitslmic.i,
und die mancherley Bewegungen dos Körpers,
burch cim'n angmchmen Faltenwurfverrath^risch
biudurch schimmern läßt, und in dcr andern
Hand hält sie den Fächer oder Sonnenschirm.

Uiber die so genannten Muttermahle be?
Menschen; von Joseph Loren; Rerndl.

(Aus dem patnot. Tageblatt.)
Die Entstehung derMnttermahle war von je

her ein eben so dunkler, als interessanter Stoff
für Ärzte und Naturforscher. Nicht selten wur-
den Hypothesen auf Hypothesen gcbauet, bey
welchen dcr Verfasser seine Leser in ein dädali-
sches Labyrinth von Theorien führte. Daß man
übrigens die Wirklichkeit derselben bey Mcn-
'fchen außer allen Zweifel setzen kann, b'/weiset
Herr von Haller, einer der größten Naturfor-
scher des verflossenen Jahrhunderts, üs würde
hier überflüssig scyn, die so verschiedenen, und
«eben so sonderbaren Meinungen einiger über die
Entsichungsursache derselben anzuführen. Es
scheint, daß bey den meisten Muttermahlen ent-
weder die sehr lebhaft gereihte Eilchildungskraft
der Schwängern zur wirklichen Empfindung
werde, und dadurch auf die noch unvollendete
Organisation dcr Frucht gleichsam ihr B i ld ab-
drucke, oder daß auch cinc bloß zufällige Ab-
weichung des Bildungstricbes (nil'u8 formäti-
VN3) wie Herr Doctor Blmnenbach dafür halt,
oft allein hinlänglich scve, solche bey dcr noch

^wie Wachs wcichen Frucht hervorzubringen.
»Wenn nachstehende Beschreibung einiger derselben
l d i e Aufmerksamkeit irgend eines philosophischen
^-Krzt?s anreihen würde, so könnte wohl manche

Lücke über Wesen Gegenstand ausgefüllet werden.

Eine schwangere Frau zu Utrecht wollte sich
bey einem VictuaUen.Händler,etwas einkaufen,
und da sie in das Haus tr i t t , bekommt sie ei-
nen Neger oder sogenannten Mohren zu Gc-
Hcht, übcr dessm Anblick sie dermaßen erschrickt,
dah sie gleichsam verstummte; sie geht darauf
wche? nach Haus. D a ße sich vom Schrecken

wieder elwas erbohll hatte, suchte sie durch eine
eben so starke entgegen gesetzte Einbildung als
jene war, dieser Wirkung zuvorzukommen. S ie
wusch sich nähmlich gleich beym Nachhausekom-
men in der lebhaftesten Vorstellung, daß war-
mcs Wasser alle Schwärze wcgilchme, vom
Kopf bis auf die Füße, und da die Zeit ihrer
Geburt herannahte, gedahr sie ein Kind, das
alle Zähne hatte, und am ganzen Körper schr
weiß war, ausgenommen an jenen Theilen, wo
das Wasser nicht hingekommen war, als zwi-
schen den Fingern, Zehen und einigen andern
Orten, an welchen man deutliche Merkmahle
derSchwärze, und ähnliche Flecken gewahr wurde.

Eine schwangere Frau stand in ihrer Stube
vor einem Tisch, auf den sie die eine Hand ge-
legt hatte, da eben ein feindlicher Soldat her-
ein tritt und plündern wil i . Er droht der Frau
die Hand abzuhauen, hauet auch wirklich dar-
nach auf den Tisch, doch ohne der Frau einm
Schaden zu verursachen, die unterdessen die
Hand zurück zieht. Darüber erschrak die Frau
dermalen, daß, wie sie in einigen Monathen
darauf nieder kam, das Kind üder die nähmli-
che Hand mit einer Narbe, wie von einem Hie-
be, gezeichnet ward.

Einen ganz außerordentlichen Fall führet der
große Naturkündiger Haller in seinen Anmer-
kungen übcr Vocrhavi/ an, wo eine schwangere
Frau zu Brüssel die Enthauptung zweyer Scan-
despersoncn mit angesehen, und sich so darüber
entsetzet hat, daß sie nach ordentlich geendigter
Schwangerschaft ein Kind ohne Kopf mit bluti-
gem Halse geboren habe.

G e d a n k e n .

Die Kinder sagen, was sie thun; die Alten
was sie gethan haben; und die Narren, was sie
thun möchten.

Es giebt kein abscheulicheres, niedrigeres
Handwerk als das dcsLaurers und Hinterbrw?
gcrs. Er ist eine Schildwache des Teufels.

G o u s a l v o v o n C o r d u a . , d e r g r o ß e
F e l d h e r r zubenahmt, hat cm trauriges Wort
gesagt, das die alte und n e u e Geschichte oft
zu bestätigen scheinen — doch nur s c h e i n c n :
„ E i n g r o ß e r Man» kann kein e h r l i c h e ?
„Mann seyn."


